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Was einmal war
Ein Gedenkbuch erinnert an Synagogen und Gemeinden vor der
NS-Zeit 

14.03.2013  - von Alexia Weiss

Ein Blick auf die Landkarte zeigt ein deutliches Gefälle: Während der Westen Österreichs auch

vor dem »Anschluss« an Hitler-Deutschland 1938 recht arm an Synagogen war, sah das im

Osten ganz anders aus. Wien, Niederösterreich und das Burgenland waren Zentren jüdischen

Lebens. Das dokumentiert das Gedenkbuch der Synagogen und jüdischen Gemeinden Österreichs,

herausgegeben vom Synagogue Memorial in Jerusalem.

Von dem vielfältigen jüdischen Leben bis 1938 ist heute allerdings auch in Ostösterreich wenig

übrig geblieben. In Wien gab es etwas mehr als 20 Synagogen und über 80 Bethäuser. Die einzig

erhaltene Synagoge ist der 1825/26 erbaute Stadttempel in der Seitenstettengasse. Er ist in einen

Häuserblock eingebettet und von außen nicht als Synagoge erkennbar. Dem Vernehmen nach

hatten die Nazis Angst, dass, wenn man hier Feuer legt, dieses rasch auf die umliegenden

Gebäude übergreift.

Bis 1938 war Wiens größte Synagoge eine andere: Der 1854 bis 1858 erbaute Leopoldstädter

Tempel hatte 2000 Sitzplätze. Er wurde von dem Architekten Ludwig Förster im historisierenden

Klassizismus gestaltet sowie mit orientalisierenden Ornamenten geschmückt. Das Gedenkbuch

zeigt den imposanten Bau – so wie alle anderen aufgelisteten Synagogen – auch in Bildern.

In Niederösterreich gab es bis zur NS-Zeit 23 jüdische Gemeinden. Heute wird nur noch in der

kürzlich renovierten Synagoge von Baden wieder regelmäßig gebetet. In St. Pölten beherbegt die

ehemalige Synagoge, die 1984 renoviert wurde, ein Kulturzentrum. Alle anderen früheren

Bethäuser in Wien und Niederösterreich stehen nicht mehr, heute befinden sich dort meist

Wohn- oder Bürohäuser. In Stockerau wurde die Synagoge 1938 enteignet und in eine

protestantische Kirche umgewandelt.
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Orten ein lebendiges jüdisches Leben. In Deutschkreutz erinnert heute allerdings nur noch ein

Gedenkstein an die 1941 von der SS gesprengte Synagoge, in Eisenstadt ist in dem Gebäude seit

1979 das Österreichische Jüdische Museum untergebracht, in Güssing befindet sich auf dem

Platz, wo einst die Synagoge stand, heute das Rathaus.

Meier Schwarz vom Synagogue Memorial schreibt in seinem Vorwort: »Mit dem ›Anschluss‹

Österreichs an das nationalsozialistische Deutschland im März 1938 begann der Holocaust in

Österreich. (...) Das prächtige österreichische Judentum ging darin grausam unter.«

In den 20er-Jahren lebten beispielsweise in Wien an die 200.000 Juden, heute zählt die

Israelitische Kultusgemeinde (IKG) rund 7700 Mitglieder. Im vergangenen Herbst wurde

allerdings am jüdischen Währinger Friedhof eine neue Betstube eröffnet. Und vor zwei Jahren

wurde mit der Eröffnung des Elternheims »Mamonides Zentrum« im Wiener Prater der

IKG-Campus vervollständigt, der auch die Zwi-Perez-Chajes-Schule, mit Bildungsangeboten von

der Krippe bis zum Abitur, und das Sportzentrum Hakoah beherbergt.

Gedenkbuch der Synagogen und jüdischen Gemeinden Österreichs. Hrsg. vom Synagogue

Memorial Jerusalem. Berger, Wien 2012, 224 S., 29,90 €
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